
 

 

 

 

 

Kultur und Gesundheit in der Stadt. 

Chancen einer lebensfreundlichen Praxis für 

Mensch und Stadtgesellschaft  

 

 

Inhaltsverzeichnis 

 

 

 

Kultur und Gesundheit in der Stadt ......................................................................... 2 

Einführung von Christine Fuchs 

 

Kurstadt und Kultur. Historische Potentiale.  Basics, Chancen und Akzente. 

Aktuelle Herausforderungen .................................................................................... 9 

Peter Weidisch 

 

Reha-Kur-Kultur. Leben in einer Ku(ltu)rstadt ...................................................... 19 

Wolfram Franke 

 

Burnout ï Resilienz und Lebenskunst ................................................................... 25 

Joachim Galuska 

 

DemenzPoesie. Poesie als Therapie ...................................................................... 32 

Pauline Füg 

 

Kultur und Gesundheit in der Stadt. Kunst in sozialen Kontexten ..................... 40 

Peter Sinapius 

 

Stadtplanung ï  Entwicklung und Gestaltung gesunder Lebensräume ............. 54 

Siegfried Dengler 

 

Referentinnen und Referenten ............................................................................... 68 

 
 
 



2 
 

Kultur und Gesundheit in der Stadt 

Einführung von Christine Fuchs 

 

Bei der Tagung āKultur und Gesundheit in der Stadtó am 29. September 2016 in Bad 

Kissingen haben wir uns mit den Chancen einer lebensfreundlichen Praxis für 

Mensch und Stadtgesellschaft beschäftigt. Ausgehend von der Kurstadt, die 

exemplarisch für das positive Zusammenspiel von Kultur und Gesundheit in der Stadt 

steht, beschäftigte sich die Tagung mit den heilenden Wirkungen, die Kunst und 

Kultur für die Gesundheit haben, und den Möglichkeiten, wie diese wirksam werden 

können ï für den einzelnen Bürger und für die Stadtgesellschaft. Dabei wurden die 

Bedürfnisse analysiert und den möglichen Handlungsschritten der Kommunen mit 

ihren Kultureinrichtungen, ihrem kulturellen Personal und der Stadt-Raum-Planung 

nachgegangen. 

 

Das landesweite Netzwerk STADTKULTUR hatte die Tagung gemeinsam mit der 

Stadt Bad Kissingen veranstaltet, die in den prachtvollen, historischen Regentenbau 

ihrer Kuranlage eingeladen hatte. 

Ziel der Fachtagung war es, das Publikum und insbesondere die Kulturakteur*innen 

der Kommunen für die gesundheitsfördernden Wirkungen von Kunst und Kultur zu 

sensibilisieren, Schnittstellen von Kultur und Gesundheit aufzuzeigen und in das 

Thema einzuführen, das in den kommenden zwei Jahren den Schwerpunkt der 

Projekte des Netzwerks STADTKULTUR bilden wird. 

 

Die thematische Verknüpfung von Kunst und Gesundheit bedarf einer Begründung, 

da die Bereiche Kunst/Kultur und Gesundheit unterschiedlichen Politikfeldern und 

Verwaltungsressorts angehören. Die kulturelle Arbeit von Städten soll nun mit Fokus 

auf die Gesundheit betrachtet werden, um danach zu fragen, ob und inwieweit 

Künste und Kultur sich positiv auf die Gesundheit der Menschen in einer Stadt 

auswirken.  

Es gibt hinreichende Untersuchungen, welche Auswirkungen Kunst auf die 

Gesundheit hat. Beispiele hierfür aus den Bereichen der Bildenden Kunst, Musik, 

Literatur, Tanz und Theater sind die heilsame Kraft der Farben1, die gesundheitsför-

dernde Wirkung von Chorgesang2 und Bibliotherapie3 und die Stärkung durch Tanz 

und Theater für Körper, Geist und Seele, indem Gemeinschaftsbildung, Empathie 

und Selbstbewusstsein gefördert werden4.  

Dass Schönheit, Muße und die scheinbare Nutzlosigkeit der Künste unsere 

Gesundheit fördern, könnte zu einem wichtigen Argument für die Relevanz unserer 

                                                           
1
 http://gesund.co.at/die-kraft-der-farben-24078/ 

2
 http://www.lptw.de/archiv/vortrag/2012/abilgaard-burnout-prophylaxe-fuer-psychotherapeuten-musik-

lindauer-psychotherapiewochen2012.pdf 
3
 http://www.zeit.de/kultur/literatur/2016-09/bibliotherapie-literatur-lesen-

heilmittel?wt_zmc=sm.ext.zonaudev.facebook.ref.zeitde.share_small.link.x&utm_medium=sm&utm_source=fa
cebook_zonaudev_ext&utm_campaign=ref&utm_content=zeitde_share_small_link_x 
4
 http://www.lebensweise-magazin.at/2011/03/11/heilsamer-tanz-als-ausdruck-der-seele/; 

http://www.ariadne-ev.de/daten/Spreti_Kap_0705.pdf 

http://www.lebensweise-magazin.at/2011/03/11/heilsamer-tanz-als-ausdruck-der-seele/
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Kulturarbeit werden. Damit wird der Eigenwert von Kunst und Kultur nicht gemindert, 

sondern eher noch bestärkt und die gesamtgesellschaftliche Bedeutung der 

Kulturförderung neben den bildungspolitischen und sozialpolitischen Argumenten um 

einen weiteren Aspekt ergänzt. 

Wenn der Besuch eines klassischen Konzerts die Gesundheit fördert, dann wäre ein 

Konzertsaal nicht nur eine Kulturimmobilie sondern auch ein Heilmittel. Und 

ĂChorsingenñ kºnnte ebenso ¿ber ein Rezept verordnet werden wie Physiotherapie 

oder eine Rückenschulung. Ob sich mit dem Argument, dass Kunst 

gesundheitsfördernd wirkt, weitere Kulturausgaben in öffentlichen Haushalten 

begründen lassen, ist zu bezweifeln. Jedoch könnte eine etwas weitsichtigere 

wirtschaftliche Betrachtung, die beispielsweise die Folgekosten einer 

vernachlässigten Kultur- und Gesundheitspflege im Blick hat, Anlass geben, 

manches neu zu denken. 

  

Als Einstieg in das Thema bieten sich die Kurstädte an, die auf Gesundheitsförde-

rung ausgerichtet sind und von der Gesundheitswirtschaft leben.  

Sind Kur-Städte gesünder als andere? Und wenn ja, woran liegt das? Neben 

den Kliniken, Bädern und Heilquellen sorgen Parkanlagen, erbauliche Programme 

wie Kurkonzerte oder Ausstellungen und Geselliges ï vom Kurcafé über das Kasino 

bis zum Kurschatten ï für Gesundheit und Wohlbefinden. Kunst und Kultur wirken 

gesundheitsfördernd und diese Erkenntnis findet auch außerhalb der klassischen 

Kurstadt zusehends Beachtung. Museumsbesuche, Volksmusik und Poetryslams 

werden in der Demenzbehandlung eingesetzt, Malerei und Zeichnen helfen gegen 

Burnout, Tanz und Theater sollen in der Stadtteilarbeit die Zeitkrankheiten Isolation 

und Vereinsamung heilen und das Gefühl der Bürger für den eigenen Körper, die 

Präsenz der Persönlichkeit und die Gemeinschaft stärken. 

  

Mit der Tagung setzte das Netzwerk STADTKULTUR den Auftakt für sein 

bayernweites Kulturfestival ākunst und gesundó, das sich mit den vielfältigen Bezügen 

zwischen den Künsten und Gesundheit beschäftigen wird: Angefangen bei der 

heilsamen Wirkung künstlerisch-kreativen Tuns, über die Themen und Motive von 

Kunstwerken, die sich mit Gesundheit oder Krankheit beschäftigen, bis hin zu den 

Wirkungen, die von Kunst und Kultur ausgehen. Es wird auch um künstlerische 

Auseinandersetzungen  mit  Gesundheit und Krankheit gehen und um die kulturellen 

Grundlagen dessen, was wir unter Gesundheit verstehen.  

 

Die vorliegende Dokumentation fasst die Beiträge der Tagung zusammen. 

 

In einem Impulsvortrag zur Stadt Bad Kissingen mit dem Titel āWas bedeutet Kultur 

f¿r eine Kurstadt?ó geht Peter Weidisch M.A., Kulturreferent von Bad Kissingen, 

auf die historischen Potentiale, die Basics, Chancen und Akzente sowie auf die 

aktuellen Herausforderungen der Stadt ein. Dieser Vortrag wurde im Rahmen des 

Runden Tischs der Kulturämter zum Thema āKunst und Gesundó am Vortag der 

Tagung gehalten. 
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Unter dem Titel āReha-Kur-Kultur. Leben in einer Ku(ltu)rstadtó lenkt Dr. med. 

Wolfram Franke den Blick auf das historische Zusammenspiel von Kultur und 

Gesundheit in Bad Kissingen. Bad Kissingen ist ein Beispiel für die Rückwirkung der 

hoch entwickelten Ästhetik des stilbildenden 19. Jahrhunderts auf die Lebens- und 

Kulturwelt in einem modernen Kurort. Die Bedeutung des von kunstsinnigen 

Förderern, Künstlern und Architekten gestalteten Kulturraums auf das unmittelbare 

Erleben von Bewohner*innen und Gästen der Stadt beschreibt Franke als Heilung 

durch die Harmonie des Schönen. In seinem Beitrag geht er auf den Weg von der 

Kur zur Rehabilitation ein, die sich ebenfalls diese Form der Heilung zu Nutze macht. 

Dies zeigt Franke an einem Praxisbeispiel aus der zeitgenössischen Reha auf, bei 

der kreative und künstlerische Therapiemethoden eingesetzt werden. In seinem 

Beitrag geht er auch auf die kulturellen und medizinischen Angebote ein, die den 

Bürgerinnen und Bürgern einer Kurstadt zur Verfügung stehen, die die 

Lebensqualität ausmachen und Grund für steigende Einwohnerzahlen sind. Vor 

allem ältere Menschen siedeln sich hier an, um ihren Lebensabend zu genießen.   

 

Der Beitrag von Dr. med. Joachim Galuska āBurnout ï Resilienz und 

Lebenskunstó befasst sich mit einer der großen individuellen und globalen 

Herausforderungen dieses Jahrhunderts: dem Burnout. Galuska bezeichnet Burnout 

als eine zunehmende psychosoziale Belastung der Bevölkerung, die eine Reaktion 

auf die Veränderungen in der Arbeitswelt, auf die Veränderungen der Lebensstile 

und auf die Veränderungen der gesellschaftlichen Ansprüche ist. Von psychischen 

und physischen Erschöpfungsprozessen im Sinne einer Burnout-Entwicklung sind 

immer mehr Menschen betroffen.  

In seinem Beitrag setzt sich Galuska mit der Erkennung, Vermeidung und 

Behandlung von Burnout-Erkrankungen auseinander und bietet die 

Resilienzentwicklung als Antwort auf die Burnout-Thematik an. Resilienz heißt 

Widerstandsfähigkeit, innere Stärke, Gesundheitskompetenz, letztlich psychosoziale 

Kompetenz jedes Einzelnen. Angesichts der zunehmenden psychosozialen 

Belastungen müssen sich nicht nur Einzelne und Familien, sondern auch die 

Verantwortlichen in den Kommunen, die Unternehmen und die Gesellschaft mit 

dieser Thematik auseinandersetzen. Resilienz könnte als eine der großen 

individuellen, organisationalen und gesellschaftlichen Kompetenzen dieses 

Jahrhunderts gelten. Im Kontext einer lebensfreundlichen, lebendigen Umwelt für 

Mensch und Stadtgesellschaft muss nach den Rollen von Lebenskunst und Kultur, 

Wachstum, Gesundheit, sozialer Vernetzung oder gar Glück gefragt werden. In 

Anlehnung an erfolgreiche Verfahren, mit denen Resilienz in Wirtschaftsunternehmen 

eingeführt wurde, regt Galuska das Motiv einer resilienten (Stadt-)Gesellschaft an. 

 

DemenzPoesie® ist eine Therapieform, die zur Gedächtnisrehabilitation von 

Demenzkranken von Pauline Füg und Henrike Stanze entwickelt wird. Da die 

Lebensqualität von Demenzkranken stark beinträchtig durch die verminderte geistige 

Leistungsfähigkeit ist, die Gedächtnis, Sprache, Orientierung, Urteilsvermögen und 

Lebensführung beeinflusst, fokussiert die DemenzPoesie auf eine Verbesserung 
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bzw. Erhaltung der Körperfunktionen sowie der Alltagsaktivitäten, um die Teilhabe 

am sozialen Leben und eine Schmerzlinderung zu erreichen. Die Entwicklung eines 

solchen Projekts ist insbesondere angesichts einer steigenden Anzahl von 

Demenzpatient*innen relevant. Ihre Wurzeln hat die DemenzPoesie in dem 

amerikanischen Alzpoetry-Project von Gary Glazner.  

In ihrem Beitrag āDemenzPoesie. Poesie als Therapieó stellt die Diplom-Psychologin 

und Spoken Word-Künstlerin Pauline Füg vor, wie durch den sehr lebendigen Vortrag 

von Gedichten, die Teilnehmer*innen einer DemenzPoesie-Sitzung interaktiv und 

kreativ an Sprache und Rhythmus beteiligt werden. Hierbei werden die Ressourcen 

des Langzeitgedªchtnisses sowie die Ăphonologische Schleifeñ genutzt. Zum einen 

werden dazu bekannte Gedichte, die die Demenzkranken in ihrer Kindheit gelernt 

haben, gemeinsam rezitiert. Eine große Rolle spielen auch der körperliche Einsatz 

sowie die Ansprache aller Sinnesorgane mit Hilfe von weiteren Elementen, die 

gerochen, getastet, geschmeckt werden können. Zum anderen funktioniert 

DemenzPoesie über sogenannte Impro-Gedichte, bei denen ausgehend von 

einzelnen Textzeilen oder Wörtern, die die Demenzkranken liefern, spontan Gedichte 

von den beiden Vortragenden improvisiert werden.  

 

Das Department Kunst, Gesellschaft und Gesundheit der MSH Medical School 

Hamburg hat sich dem Leitgedanken verpflichtet, dass die Künste wesentliche 

Bestandteile des sozialen Zusammenlebens sind. Sie ermöglichen Erfahrungen, die 

für individuelle und soziale Entwicklungen sensibilisieren (Gesundheitsförderung) und 

die Potentiale für eine bewusste Teilhabe und Mitgestaltung gesellschaftlicher 

Entwicklungsprozesse freisetzen.  

Für den Vortrag āKultur und Gesundheit in der Stadt. Kunst in sozialen Kontextenó ist 

der Gesundheitsbegriff, den Dr. Peter Sinapius vorlegt, grundlegend. Sinapius 

wendet sich ab von der gängigen Dichotomie, die zwischen Gesundheit und 

Krankheit aufgemacht wird, und Krankheit mit dem Anderssein, der Versehrtheit, 

dem Scheitern, dem Nutzlosen und Entbehrlichen belegt. Stattdessen versteht er 

Gesundheitsförderung nicht nur im Sinne von Prävention, also der Vermeidung von 

Krankheit, sondern auch im Sinne von Integration dessen, was von der Norm 

abweicht oder mit der Erwartung kognitiver Leistungsfähigkeit nicht zusammenpasst. 

Für diese Form der Gesundheitsförderung sieht Sinapius einen Weg in der 

Beschäftigung mit Kunst, denn so können sich den Menschen Zugänge zur Welt 

erschließen, die ihren besonders ausgeprägten Fähigkeiten gerecht werden. Sie 

können sich sinnlich und emotional auf ästhetische Phänomene beziehen und 

Kommunikationsmöglichkeiten eröffnen, die ihnen vielleicht auf anderem Wege 

verwehrt sind. In seinem Beitrag stellt Sinapius Projekte zum künstlerischen Arbeiten 

in Bildungseinrichtungen, im Stadtteil, im Strafvollzug, im Museum und in 

Unternehmen mit Kindern, mit alten Menschen und mit Kranken in Konflikten und in 

Krisensituationen vor. 

 

Siegfried Dengler beschªftigt sich in seinem Beitrag āStadtplanung ï Entwicklung 

und Gestaltung gesunder Lebensrªumeó mit dem Zusammenspiel von 
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Stadtplanung, Kultur und Gesundheit. Auch wenn diese drei Komponenten 

vordergründig betrachtet scheinbar völlig verschiedenen und voneinander getrennten 

Ebenen angehören, beschäftigt sich jedoch Architektur, Stadt- und Landschaftspla-

nung primär mit Lebensräumen, menschlichen Bedürfnissen sowie ästhetischen 

Fragestellungen. Dengler macht sich deshalb für eine Stadtplanung und 

Stadtteilentwicklung stark, in der die Gesundheitsförderung einen zentralen Platz 

einnimmt. Auch wenn es bisher kein konsensfähiges und tragbares Konzept einer 

gesundheitsförderlichen Stadtplanung gibt, welches die normativen Anforderungen 

beschreibt und festlegt, so sollten sich die Bedürfnisse der Menschen in der 

Stadtplanung widerspiegeln. Als zentrales Merkmal hierfür bezeichnet Dengler die 

Möglichkeit für Begegnungen zwischen Menschen. 

 

Die Beiträge von Peter Weidisch, Wolfram Franke, Joachim Galuska und Pauline 

Füg liegen als Powerpointpräsentationen vor, von Peter Sinapius und Siegfried 

Dengler sind die Skripte ihrer Vorträge abgedruckt. 

 

Auf das im 19. Jahrhundert wurzelnde Ideal der ĂHeilung durch die Harmonie des 

Schºnenñ, das auch in Bad Kissingen seinen Niederschlag gefunden hat, hat Dr. 

Franke hingewiesen und deutlich gemacht, inwieweit dieser Ansatz auch heute in der 

Genesung, Nachbehandlung und Rehabilitation eine große Rolle spielt. 

Die besondere Gefährdung durch unsere rundum ökonomisierte, beschleunigte und 

leistungsdominierte Gesellschaft zeigt sich in psychosomatischen Erkrankungen  und 

ist ebenso am Klimawandel unseres überhitzten Globus ablesbar. Diese machen ein 

Gegensteuern notwendig. ĂLebenskunstñ kann unsere Resilienz gegenüber 

krankmachenden Einflüssen stärken. Künste und  Künstler*innen wie Pauline Füg 

können dazu beitragen, eine lebensfreundliche Praxis für erkrankte Menschen zu 

schaffen. In den Künsten liegen Potentiale, die wir für die Herausforderungen in 

unserer Gesellschaft dringend benötigen. Das gilt auch und insbesondere für die 

Vorstufen des Klinischen, die aber gesellschaftlich sichtbar werden, z.B. in 

Verwahrlosung und sozialer Kälte. An der qualifizierten Ausbildung für das 

erforderliche ĂHeilpersonalñ arbeiten heute schon Einrichtungen wie die Medical 

School Hamburg mit dem Department Kunst, Gesellschaft und Gesundheit.     

Wie weit das Thema Gesundheit auch in den gebauten Stadtkörper hineinreicht, 

welche Auswirkungen Verkehrswege, Gebäude und Grünflächen auf die Gesundheit 

der Menschen in der Stadt haben und inwieweit die Gesundheit eine 

Planungsaufgabe jeder städtischen Baubehörde ist ï nicht nur der Kurstädte mit 

ihren Kuranlagen, sondern jedes Quartiers ï, all dies entscheidet über die 

Gesundheit der Städte.  

 

Wir haben die Tagung mit einer Frage begonnen: Sind Kurstädte gesünder als 

andere Städte? Und wenn ja, warum?  

Die Frage zieht weitere Fragen nach sich: Was ist denn eigentlich eine gesunde 

Stadt? Was macht eine Stadt oder einen Stadtteil krank? Wie wird eine Stadt 

resilient? Und welche Rolle spielen die Kunst und Kultur dabei? 
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Mit diesen Fragen werden wir uns in Zukunft beschäftigen. 

Die vorliegenden Texte mögen als Einstieg dienen. 

 

 

 

Literaturverzeichnis: 
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Kurstadt und Kultur. Historische Potentiale.  Basics, Chancen und Akzente. 

Aktuelle Herausforderungen 

Peter Weidisch 

 
Historische Potentiale 
Die Heilquellen 
 

 
Der 1815 neugefasste   
ĂMaxbrunnenñ 
Album Geissler  
Stadtarchiv Bad Kissingen 

 

Das Salz.  
Ältester Gradierstandort Europas 
 

 
Gradierbau mit Wasserrad 
Stahlstich von A. Fesca, um 1845 
Stadtarchiv Bad Kissingen 
 

 

Kultureinrichtungen und Kulturgebäude  

 
Europas größte Wandelhalle  
1911 

 
 

 
Luitpoldbad. Ehemals Europas größtes Kurbad  
1906 

Innovation 

 
Der Eiserne Brunnenpavillon 
Erbaut 1842 nach Plänen Friedrich von Gärtners 
Stahlstich um 1846 
Stadtarchiv Bad Kissingen 

Hotels und Logierhäuser 
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Infrastruktur und Hygiene  

 
Bau der Schwemmkanalisation 1884 

 
 

 
Der Schlachthof 1925 

Toleranz und kultureller Pluralismus  

 
Evangelisch-Lutherische Kirche nach den 
Erweiterungsbauten 
(Fronttürme und Chorpartie. 1889 ï 1891 von August Tiersch) 

 
Kath. Stadtpfarrkirche 
Erbaut von Karl von Leimbach 
1881 ï 1884 
Postkarte um 1910 
Stadtarchiv Bad Kissingen 
 

 

 
Englische Kirche 
Postkarte um 1910 
Stadtarchiv Bad Kissingen 

Russische Kirche 
Postkarte um 1912 
Stadtarchiv Bad Kissingen 

Neue Synagoge  
Postkarte um 1910 
Stadtarchiv Bad Kissingen 
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Ausflugsziele  

 
 
 

 

 
ĂGymsñ auf dem aktuellen Niveau  
der Zeit 

 

 
Das ehemalige Zanderinstitut in der  
Theresienstraße heute 

 
 

 
Blick in das Zanderinstitut 
Bad Kissingen 1908 

Musik und Theater  

 
Musikpavillon im 
Kurgarten 1899 

 
Königliches Kurtheater 1911 
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Spiel und Zerstreuung 

 
Spielbank Bad Kissingen 
Im Luitpold-Casino 1908 

 

Bazare im Weltbad Kissingen um 1980:  
die ĂShopping-Meileñ des Weltbades 

 
 
Sport 

 
Tennisplatz mit Club-Haus. 
Architekt: Max Littmann 1907 

Golfplatz Bad Kissingen 
2016 

 
 
 
Kurgäste Kurgastzahlen 1810-1918 

 
An der Promenade in Kissingen ï 1868 
Ausschnitt aus der Originalzeichnung von G.G. Döpler 
Stadtarchiv Bad Kissingen 
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Sozialpolitische Impulse 
 

Politische Entscheidungen 

Die Grundgedanken für die Deutsche 
Sozialversicherung wurden in  
Bad Kissingen gelegt. 

 
Otto von Bismarck 
Aufgenommen vom Hoffotografen Pilartz 
In der Oberen Saline ï Bad Kissingen 
1890 Stadtarchiv Bad Kissingen 

 
 

 

 
Otto von Bismarck und das Kissinger Diktat 1877. 
Versuch einer europäischen Friedenregelung zum 
ausgehenden 19. Jahrhundert. 

 

Gastronomie und Ernährung Balneologische Forschung 

 
 

 
 
 

Bad Kissingen ï Die Stadt Touristisches Leitbild von Bad Kissingen 
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Basics, Chancen und Akzente 
Gäste in Bad Kissingen  

 
 
 

 
 

 

Ganzjahreskultur  

 

 

 
 
 

Beispiel: Kissinger Sommer Beispiel: Rakoczy-Fest 

 
 
 

 

 

Beispiel: Bad Kissinger Genuss-Welten Beispiel: Kulturquartier Museum Obere 
Saline 
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Beispiel: Jüdische Kulturtage Beispiel: Seniorenuniversität Bad 

Kissingen 

 
 
 

 

 

Beispiel: Kurorchester und 
Jugendmusikkorps 
 
Botschafter für Bad Kissingen 

Beispiel: KissSalis Therme 

 
 

 

 

Beispiel: Kultur und Bildung Beispiel: Gesundheit und Tagungen. 
Eine Auswahl 

 
 

 
 

Beispiel: Partnerstädte Beispiel: Förderungen. Leader-Projekte 
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Beispiel: Förderungen Beispiel: Förderung. Leader-Projekte 

  

 
 
Aktuelle Herausforderungen 
Kultur für BürgerInnen und Gäste 
Spagat zwischen Bildungsauftrag, Bürgerkultur und Tourismus 

  
 

Konzeption, Organisation und 
Disposition 

 

 
 
 
Altersstruktur und Neubürger  
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Beschäftigte im Bereich Gesundheit und 
Kultur 

Kosten und Personal 

 
 
 

 
 

 

 
Bewerbung um die Aufnahme auf die 
UNESCO-Weltkulturerbeliste 

 

 
 

 

 
 
KULTUR 
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Reha-Kur-Kultur. Leben in einer Ku(ltu)rstadt 

Wolfram Franke 

 
 

 
 
 
 
Wie alles begann: Reha in der 
Antike 
 
Römische Legionäre nutzen die 
Thermalquellen in Aachen 
 

 

 
 

 
 
Rehabilitation für den Vater 
Europas 
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Ein Architektur-Genie im Kurort 
 

  
Friedrich Karl von 
Schönborn-Buchheim, 
Fürstbischof von 
Würzburg und Bamberg 
 

Balthasar Neumann: 
1737 Neufassung der  
Bad Kissinger 
Heilquellen 
 

 

 
Bad Kissingen im 19. 
Jahrhundert 

 

 
 
 
Die Bayerischen Könige: 
Förderer Bad Kissingens 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 



21 
 

 
 
 
Bismarck ï Kulturkampf bei der 
Kur? 
 

 
 
Kur und Kultur  
 
Á Ortsgebundene Heilmittel 
Á Landschaftlich schöne 

Umgebung, denkmal-
geschützte Architektur 

Á Musik, Theater, 
Ausstellungen 

Á Gourmet-Gastronomie 
Á Wellness 

 
 
Und nun, nach diesem Nachdenken 
über Kur und Kultur:  
Wo steht die Reha heute?  
Gibtós auch da den Bezug zur 
Kultur? 
 
 

 

 

 
 
Beginn der deutschen 
Sozialgesetzgebung   
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Kurhäuser der 
Sozialversicherung 
 
1920 pachtet die  
Reichsversicherungsanstalt 
für Angestellte das Rhön - 
Sanatorium in Bad Kissingen, das in 
den fünfziger Jahren von der BfA 
gemeinsam mit dem Saale - 
Sanatorium übernommen wird. 

 
 


